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Leichte Sprache ist eine vereinfachte Form des Deutschen. 
Sie ermöglicht auch Menschen mit geringen Lesefähigkeiten, 
schriftliche Texte zu verstehen und so besser an der Gesell-
schaft teilzuhaben.

Sie wollen lernen, Texte in Leichter Sprache zu erstellen oder in 
Leichte Sprache zu übersetzen? Sie suchen nach ausführ lichem 
Übungs material als Grundlage für Unterricht oder Selbst studium? 
Sie wollen sich über die Besonderheiten Leichter Sprache 
als Möglichkeit zu barrierefreier Kommuni kation – zum Beispiel 
in öffentlicher Verwaltung, Bildungseinrichtungen oder Unter-
nehmen – informieren?

Dann fi nden Sie in diesem Band alles, was Sie brauchen:

• die wichtigsten Regeln und ihre Anwendung
• Übersetzungsstrategien auf Wort-, Satz- und Textebene
• zahlreiche Übersetzungsübungen mit Lösungen
•  Empfehlungen zur optischen Aufbereitung von Leichte-

Sprache-Texten
• Hinweise auf typische Fehler

Die ideale 
Ergänzung zum 

RATGEBER 
Leichte Sprache
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Einleitung 

Einleitung

Leichte Sprache 

Leichte Sprache ist seit einigen Jahren in aller 
Munde. Informationen über Behörden, Parteipro-
gramme, Ausfüllhilfen für Formulare oder Nach-
richten werden in dieser reduzierten Sprachform  
des Deutschen angeboten: Einfache grammatische 
Strukturen, leicht zugängliche Wörter, direkte Leser-
ansprache, eine Aussage pro Satz und nachvollzieh-
bar geordnete Informationen sind nur einige der 
Eigenscha�en, die Leichte Sprache charakterisieren.

Leichte-Sprache-Texte richten sich an Leser(innen), 
für die allgemein- oder fachsprachliche Texte zu 
schwer sind und die deshalb an ihr Lesevermögen 
angepasste Informationen benötigen. Leichte Spra-
che hat dann Partizipationsfunktion, sie ermöglicht 
Teilhabe. 

Adressat(inn)en sind zum einen Personen mit geis-
tiger Behinderung, die nach aktueller Rechtslage in 
gewissem Umfang sogar einen gesetzlichen 
Anspruch auf Leichte Sprache haben, der durch das 
Behindertengleichstellungsgesetz von 2016 noch 
gestärkt wurde. Hinzu kommen Personen mit ande-
ren Behinderungen (beispielsweise prälingualer Hör-
schädigung, Aphasie oder Demenz). Aber auch Per-
sonen ohne Behinderungen gehören zu den 
Adressat(inn)en von Leichter Sprache, beispielsweise 
funktionale Analphabeten oder Lerner(innen) des 
Deutschen.

Manche dieser Personen werden dauerha� auf 
Leichte Sprache angewiesen sein. Für andere wiede-
rum ist sie eine Durchgangsstufe zum Standard. Sie 
können ihre sprachlichen Fähigkeiten aber nur ver-
bessern, wenn sie ein angemessenes Angebot erhal-
ten. Leichte Sprache hat für sie Lernfunktion, sie 
kann den Weg zum Standard ebnen. Allerdings ist es 
dann besonders wichtig, dass Leichte Sprache aus-
schließlich korrektes Deutsch enthält. 

Hier kommt auch die dritte Funktion der Leichten 
Sprache zum Tragen: die Brückenfunktion. Leichte-
Sprache-Texte ersetzen kein ausgangssprachliches 
Angebot, sondern ergänzen es. Der Leichte-Sprache-
Text sollte in einer Weise aufgebaut sein, die ein  
Hin- und Herwechseln zwischen allgemein- oder 
fachsprachlichem Ausgangstext und dem Zieltext in 
Leichter Sprache ermöglicht. Die Leser(innen) haben 
dann tatsächlich die Chance, stellenweise oder groß-

�ächig auf den Ausgangstext zuzugreifen, und wer-
den nicht auf ein separates »Textuniversum« in 
Leichter Sprache verwiesen.

Mit dem umfassenden Grundlagenwerk »Leichte 
Sprache« (Bredel/Maaß 2016a), das auch den wissen-
scha�lichen Diskurs anstößt, und dem praxisorien-
tierten Ratgeber (Bredel/Maaß 2016b) liegen inzwi-
schen detaillierte Beschreibungen der Leichten 
Sprache vor. Aber auch sie reichen für eine Professio-
nalisierung der Leichte-Sprache-Praxis noch nicht 
aus: Wer gute Texte in Leichter Sprache verfassen 
will, ist auf Übung angewiesen. 

Das vorliegende Arbeitsbuch stellt, ergänzend zu 
den beiden genannten Werken, wichtige Techniken 
und Strategien der Umsetzung von Texten in Leichte 
Sprache konzentriert dar und bietet Ihnen vielfältige 
Übungsmöglichkeiten. 

Übersetzen in Leichte Sprache

Manchmal werden Texte direkt in Leichter Sprache 
geschrieben. Häu�ger ist jedoch der Fall, dass schon 
ein Ausgangstext vorliegt, der aber für die Ziel-
gruppe sprachlich zu schwer ist. Dann wird in 
Leichte Sprache übersetzt, das heißt, es werden 
Informationen von einer Sprachform – der deut-
schen Standardsprache oder einer Fachsprache – in 
eine andere Sprachform des Deutschen – nämlich 
Leichte Sprache – übertragen. Die Vorgehensweise  
ist dem Übersetzen zwischen zwei verschiedenen 
Sprachen sehr ähnlich, deshalb spricht man auch 
vom intralingualen (also »innersprachlichen«)  
Übersetzen.

Hinweis: Als Ausgangstexte werden Texte bezeich-
net, die übersetzt werden, Textübersetzungen heißen 
Zieltexte. 

Wer nun schon einmal versucht hat, einen Text mög-
lichst ohne Informationsverlust in Leichte oder auch 
nur leichtere Sprache zu übersetzen, weiß, wie 
schwer das ist. »Leicht« ist Leichte Sprache für den 
Leser, nicht für den Schreiber. Die Kunst besteht 
darin, mit einem reduzierten sprachlichen Instru-
mentarium auch komplexe Informationen möglichst 
vollständig und dabei verständlich wiederzugeben. 
Welche Hilfen stehen für das Übersetzen in Leichte 
Sprache zur Verfügung? Die gängigen Regelwerke, 
etwa vom Netzwerk Leichte Sprache (BMAS 2013), 
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von Inclusion Europe (2009) oder von der BITV 2.0 
(2011), helfen o� nur bedingt weiter. Sie geben zwar 
Grundorientierungen, sind aber häu�g nicht detail-
liert genug, um den Anforderungen an den Über-
setzungsprozess tatsächlich gerecht werden zu kön-
nen. Und auch viele der bisher vorliegenden 
Leichte-Sprache-Texte sind noch nicht optimal und 
können deshalb nicht umstandslos als Muster 
genutzt werden.

Aufbau des Arbeitsbuchs »Leichte Sprache«

Das Arbeitsbuch folgt einem strukturierten Lern-
pfad. Das Buch ist so aufgebaut, dass Sie Schritt für 
Schritt Erkenntnisse au�auen können, um sich in 
die wichtigsten Entscheidungsprozesse beim Über-
setzen von Texten in Leichte Sprache einzuarbeiten. 
Das gelingt dann am besten, wenn Sie den Aufgaben 
in ihrem Ablauf folgen. Es ist ein bisschen wie bei 
einem Krimi: Auch da ist es möglich, gleich nach 
hinten zu blättern und nachzusehen, wie der Fall 
gelöst wird. Aber man vergibt sich die Chance der 
eigenständigen Erkenntnisgewinnung, des selbst-
ständigen Nachdenkens, des autonomen logischen 
Schließens – und nicht zuletzt der Freude am Ent-
wicklungsprozess.

Das Arbeitsbuch unterstützt Sie beim schrittweisen 
Au�au Ihrer übersetzerischen Kompetenzen mit 
zwei roten Fäden:

Der erste rote Faden bezieht sich auf die sprach-
lichen �emen, die Sie bearbeiten. Was Sie sich in 
einem Kapitel angeeignet haben, werden Sie in den 
weiteren Kapiteln wieder brauchen. Sie können sich 
so nach und nach an komplexere Aufgaben machen 
und die Fragen und Lösungen aus den vorangegan-
genen Kapiteln für die Weiterarbeit nutzen.

Als zweiter roter Faden dient die Textauswahl. Wir 
arbeiten mit gleichbleibenden Texten, die immer 
wieder unter verschiedenen Perspektiven bearbeitet 
werden. 

Die gleichbleibende Textauswahl hat den Vorteil, 
dass Sie sich beim Üben ganz auf die Sprache kon-
zentrieren können und sich nicht immer wieder neu 
in verschiedene Wissensgebiete einarbeiten müssen.

Die Texte

Mit der Auswahl der Texte legen wir unserem 
Arbeitsbuch drei Wissensbereiche zugrunde 
(Ad ministration/Justiz, Medizin und Information), 

bei denen momentan ein großer Bedarf an Leichte-
Sprache-Übersetzungen besteht.

Dies sind die Ausgangs- und Zieltexte, mit denen 
wir arbeiten:

 � Die Broschüre »vererben – erben« des Niedersäch-
sischen Justizministeriums. Ein Ausschnitt aus die-
ser Broschüre und der Übersetzung in Leichte 
Sprache ist in Anhang 1 abgedruckt, die Internet-
quellen zum Ausgangs- und zum Zieltext �nden 
Sie am Ende dieses Buchs.

 � Die Broschüre »Was ist pulmonal-arterielle Hyper-
tonie (PAH)?« des Pharmaunternehmens Actelion 
(Ausgangstext) bzw. des Klarigo-Verlags (Überset-
zung in Leichte Sprache); ein Ausschnitt aus dieser 
Broschüre und der Übersetzung in Leichte Sprache 
ist in Anhang 2 abgedruckt, die Internetquellen 
�nden Sie am Ende dieses Buchs. 

 � Der Nachrichtentext »Unfall im Sand·sturm: 
Geld·strafe für Lkw-Fahrer« in Leichter Sprache, 
der im Projekt »NiLS – Nachrichten in Leichter 
Sprache« des NDR entstanden ist. Der Ausgangs-
text ist eine Meldung der Nachrichtenagentur dpa. 
Beide Texte �nden Sie vollständig in Anhang 3 
dieses Buchs.

Die Quellen aller aufgeführten Zitate geben wir wie 
folgt an: 

ERB-A Erbrechtsbroschüre 
   (Ausgangstext) 
ERB-L Erbrechtsbroschüre 
   (Leichte Sprache)
PAH-A PAH-Broschüre 
   (Ausgangstext)
PAH-L PAH-Broschüre 
   (Leichte Sprache)
SAND-A Meldung »Sandsturm« 
   (Ausgangstext)
SAND-L Meldung »Sandsturm« 
   (Leichte Sprache)

Wo Zitate aus didaktischen Gründen verändert  
wurden, ist dies vermerkt. Hervorhebungen wurden 
i. d. R. nicht aus dem Original übernommen; hier 
vorhandene Hervorhebungen stammen, abgesehen 
vom Fettdruck der Negation (nicht, nichts, kein), 
meist von uns. Diese Hervorhebungen markieren 
sprachliche Einheiten, die für die Bearbeitung der 
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jeweiligen Aufgabe den Schwerpunkt bilden. Fehler-
ha�e Orthogra�e und Zeichensetzung in den Aus-
gangstexten haben wir den geltenden Regeln ange-
passt.

Bei den Aufgaben und Lösungsvorschlägen greifen 
wir immer wieder auf die schon vorliegenden Über-
setzungen (ERB-L, PAH-L und SAND-L) zurück. 
Die wörtlichen Übernahmen aus diesen Musterüber-
setzungen sind entsprechend gekennzeichnet. Wenn 
es darum geht, an ganz bestimmten sprachlichen 
Strukturen zu arbeiten, fertigen wir eigene Überset-
zungen an oder wandeln die bestehenden Überset-
zungen ab. 

Dieses Verfahren führt dazu, dass Sie zu ein und 
derselben Textstelle im Ausgangstext je nach Schwer-
punktsetzung bisweilen mehrere unterschiedliche 
Übersetzungslösungen �nden werden. Das ist nor-
mal und sollte Sie nicht beunruhigen. Es zeigt viel-
mehr den Gestaltungsspielraum auf, den Sie im  
Rahmen Ihrer Übersetzung haben.

Sie haben entsprechend jederzeit die Möglichkeit, 
auch die Musterlösungen zu hinterfragen. Denn 
eines kann als gewiss gelten: Für die meisten Aufga-
ben gibt es verschiedene Lösungen. Wir möchten Sie 
deshalb ausdrücklich ermutigen, eigenständigen 
Lösungen nachzugehen, sich selbst auf Stärken und 
Schwächen hin einschätzen zu lernen und von da aus 
individuelle Wege zu einer professionellen Überset-
zungstätigkeit zu gehen.

Die Arbeit an Originaltexten statt an ausgedachten 
Beispielen hat den großen Vorteil, dass Sie der Über-
setzungspraxis, die vor Ihnen liegt, sehr nahe kom-
men. Die Texte bilden die Komplexität ab, die Ihnen 
beim konkreten Übersetzen begegnet. Mit diesem 
Verfahren sind aber gleichzeitig auch mindestens 
drei Nachteile verbunden:

1.   Wenn man an einem ausgewählten Problem arbei-
ten will, sollte man sich ganz auf dieses Problem 
konzentrieren können. Sätze aus Originaltexten 
tun uns aber häu�g nicht den Gefallen, sich auf 
ein Problem zu beschränken; meist treten Prob-
lemhäufungen auf. Zum Beispiel wollen wir zei-
gen, wie man mit Relativsätzen arbeitet, die es in 
Leichter Sprache nicht gibt und für die deshalb 
Ersatzkonstruktionen gefunden werden müssen. 
Die Originalbeispiele enthalten dann aber z. B. 
noch eine Passivform oder einen Konjunktiv oder 

bestimmte Wörter, die in Leichter Sprache nicht 
verwendet werden sollten. Bei den Aufgabenstel-
lungen �nden Sie deshalb häu�ger Hinweise dar-
auf, dass Sie ein bestimmtes Problem im Aus-
gangstext für den Moment ignorieren können 
(z. B. Aufgabe 54); an anderen Stellen haben wir 
leichte Abwandlungen des Originaltextes vorge-
nommen (z. B. Aufgabe 60) oder mit Auslassungen 
gearbeitet, die mit drei Punkten in eckiger Klam-
mer ausgewiesen sind (z. B. Aufgabe 30, Bei-
spiel 2).

2.   Wenn man einen Satz aus dem Kontext reißt, um 
an einem Einzelphänomen zu arbeiten, können 
Informationslücken entstehen; z. B. kommt in 
einem Satz, den wir für eine Übersetzung gewählt 
haben, das Verweiswort dies vor, das sich auf  
vorher Genanntes bezieht. Wir fügen in diesen 
Fällen die fehlenden Informationen in eckigen 
Klammern hinzu (z. B. Aufgabe 30, Beispiel 3). 
Diese zusätzlichen Informationen dienen Ihrer 
Orientierung, sie gehören nicht zum Ausgangs-
text, können aber in den Übersetzungsprozess 
ein�ießen. 

3.   Wir können in diesem Arbeitsbuch aus Platz-
gründen nur mit Auszügen aus den Original-
texten arbeiten. Auch deshalb haben wir uns, wie 
unter Punkt 2 dargestellt, entschieden, die Kon-
textabhängigkeit der Beispiele weitgehend zu 
reduzieren. Einige Aufgaben beziehen sich aber 
auf längere Textpassagen. Sie �nden sie im 
Anhang dieses Buchs.  
   Zu Übungszwecken empfehlen wir Ihnen, das 
ständig wachsende Textangebot von Standard-
texten und ihrer Übersetzung – beispielsweise im 
Internet – zu nutzen, indem Sie eigene Überset-
zungen mit vorhandenen Leichte-Sprache-Texten 
vergleichen und Übersetzungsstrategien analysie-
ren und kritisch re�ektieren. 

Hinweise für die Arbeit mit dem vorliegenden 
Buch

Das vorliegende Arbeitsbuch erhebt nicht den  
Anspruch, eine abschließende Professionalisierung 
herbeizuführen.  

Wer das Buch durchgearbeitet hat, hat zwar die aus 
unserer Sicht wichtigsten Phänomenbereiche ken-
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nengelernt, die beim Übersetzen von Texten in 
Leichte Sprache zu beachten sind, und dafür wichtige 
Lösungswege eingeübt. Aber erst die Erfahrung mit 
einer Vielzahl an Übersetzungsprozessen wird die 
Routine liefern können, die einen souveränen Über-
setzer oder eine souveräne Übersetzerin ausmacht. 
Und selbst bei größter Routine kann es immer wie-
der zu Schwierigkeiten kommen. Der Pro� zeichnet 
sich nicht dadurch aus, dass er alles richtig macht, 
sondern dadurch, dass er weiß, wo Probleme liegen 
und wann er einen Fehler gemacht hat. Die selbst-
re�exive und selbstkritische Haltung gehört also 
genauso zum Geschä� wie die Einübung in die Sache.
Das vorliegende Arbeitsbuch beginnt mit allgemei-
nen Fragen zur gesellscha�lichen Bewertungspraxis 
von Leichter Sprache. Hier können Sie sich darin 
üben, das Projekt Leichte Sprache selbstkritisch, aber 
auch selbstbewusst zu vertreten – denn für viele 
Gesellscha�smitglieder stellen Texte in Leichter 
Sprache noch immer eine Provokation dar.
Was können Sie darüber hinaus von dem vorliegen-
den Arbeitsbuch erwarten?

 � Sie erhalten Übungsmöglichkeiten, die Sie in die 
wichtigsten Techniken und Strategien beim Über-
setzen von Texten in Leichte Sprache einführen. 

 � Sie lernen, auf verschiedenen Sprachebenen 
(Wort, Satz, Text) Übersetzungsentscheidungen  
zu tre�en.

 � Sie erhalten für die einzelnen sprachlichen Phäno-
mene auf Wort-, Satz- und Textebene Vorschläge 
für Übersetzungspfade, in denen die wichtigsten 
Entscheidungskriterien in einer Art Checkliste 
gebündelt werden. Die Übersetzungspfade sind 
durch eine blaue Unterlegung gekennzeichnet.

 � Sie erhalten Hinweise für die Arbeit mit Au�rag-
gebern.

 � Die Lösungsangebote zeigen Ihnen Musterlösun-
gen, an denen Sie sich orientieren können.

 � Sie erhalten zugleich die Gelegenheit, Muster-
lösungen zu untersuchen und Alternativen auszu-
arbeiten.

Für die Bearbeitung der Aufgaben sind Grundkennt-
nisse der deutschen Grammatik hilfreich. Wir haben 
uns aber bemüht, die Fachbegri�e und Fachkonzepte 
so zu erläutern, dass es Ihnen auch mit weniger aus-
geprägten Vorkenntnissen gelingen sollte, die prakti-
schen Probleme anzugehen.

Wenn Sie mehr über die Hintergründe erfahren 
möchten, können Sie diese jeweils im Ratgeber und 
im Grundlagenwerk nachlesen. An den entsprechen-
den Stellen �nden Sie Verweise auf die einschlägigen 
Kapitel/Seiten (s. Ratgeber, Kap./S. ...; s. Grundlagen-
werk, Kap./S. ...); die bibliogra�schen Angaben sind 
im Quellenverzeichnis aufgeführt. 

Zuletzt: Vier Augen sehen mehr als zwei

Wenn Sie die Möglichkeit haben, die Übungen 
gemeinsam mit anderen Übersetzer(inne)n zu bear-
beiten, nutzen Sie diese Chance. Bei der gemeinsa-
men Diskussion über denkbare Lösungen zeigen sich 
die möglichen Perspektiven auf die jeweiligen Phä-
nomene o� besser als in der individuellen Arbeit.
Nutzen Sie das Vieraugenprinzip auch für die Über-
prüfung Ihrer Übersetzungsergebnisse. Gerade 
wegen der Vielfältigkeit von Übersetzungsoptionen 
und wegen der Gefahr, bestimmte Probleme zu über-
sehen, sollten Sie, wo immer es möglich ist, koopera-
tive Lösungen anstreben. Das Vieraugenprinzip ist 
auch beim Übersetzen zwischen verschiedenen Spra-
chen Standard: Die internationale Norm ISO 17100 
von 2015 schreibt für Übersetzungsdienstleistungen 
zwingend die Korrektur einer jeden Übersetzung 
durch einen Kollegen oder eine Kollegin vor (s. Rat-
geber, Kap. 5.4.7).

Über die Autorinnen

Ursula Bredel ist Sprachwissenscha�lerin und 
Deutschdidaktikerin. Sie ist Spezialistin für deutsche 
Grammatik und hat zur Interpunktion und zum 
Leseerwerb geforscht. Christiane Maaß ist Sprach- 
und Übersetzungswissenscha�lerin und leitet die 
Forschungsstelle Leichte Sprache. Beide Autorinnen 
sind Professorinnen an der Universität Hildesheim.
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1.  Urteile und Vorurteile über 
Leichte Sprache – und wie man 
ihnen begegnen kann

Die ersten drei Aufgaben befassen sich mit  
Bewertungen der Leichten Sprache, die häu�g  
kritischen Fragen ausgesetzt ist (s. Grundlagenwerk, 
Kap. 1.2). 

Aufgabe 1: Kulturzerfall durch Leichte  
Sprache? 

Sie sind auf einer Party eingeladen. Das Gespräch 
kommt auch auf barrierefreie Kommunikation und 
auf Leichte Sprache. Einer der Wortführer des 
Gesprächs beklagt, dass Leichte Sprache erheblich 
zur Verdummung der Bevölkerung und zum Zerfall 
der Sprache beitrage. Er pocht auf kulturell hochwer-
tige Sprachangebote und die lange und intensive  
Tradition des Deutschen als Kultursprache. Zugleich 
meint er, dass sich alle Gesellscha�smitglieder der 
Anstrengung zu unterziehen hätten, standardsprach-
liche Angebote lesen und verstehen zu können. Ein 
reduziertes Angebot verleite zu sprachlichem Schlen-
drian und befördere den Kulturzerfall.

Welche Argumente halten Sie ihm entgegen? 

Aufgabe 2: Richtiges Deutsch?

Sie verhandeln mit einem Au�raggeber, der einer-
seits die Notwendigkeit sieht, Texte in Leichte Spra-
che zu übersetzen, andererseits aber auch ängstlich 
ist, was mit seinen Texten geschieht. Er will von 
Ihnen vor allem wissen, ob die Texte in Leichter 
Sprache tatsächlich in korrektem Deutsch verfasst 
sind. Was antworten Sie ihm?
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Aufgabe 3: Einen Leserbrief schreiben

Der Philosophieprofessor Konrad Paul Liessmann 
äußert sich in seiner Kolumne bei der Neuen Zür-
cher Zeitung (20. 7. 2016) über Leichte Sprache. Er 
schreibt unter anderem: 

»Heute muss alles leicht gehen. Sich anzustrengen,  
ist verpönt, noch verpönter ist es, jemandem eine  
Anstrengung abzuverlangen. Bis zu 40 Prozent der 
Erwachsenen, so lesen wir, sind des Lesens und  
Schreibens so entwöhnt, dass sie normalen schri�-
lichen Kommunikationen nicht mehr folgen können. 
Zwar sollten diese Menschen in der Schule einmal  
die grundlegenden Kulturtechniken erworben haben, 
aber wer diese nicht ständig nützt, verliert o�enbar 
diese Fähigkeiten wieder. Nun könnte man versuchen, 
davon Betro�ene wieder an die Sprache, an an-
spruchsvollere Texte, an Bücher heranzuführen –  
aber das wäre für alle Beteiligten viel zu anstrengend. 
Einfacher ist es, alles zu vereinfachen. Da kommt das 
für geistig Behinderte und sprachunkundige Migran-
ten entwickelte Konzept der ›Leichten Sprache‹ gerade 
recht.«

Schreiben Sie einen Leserbrief an die Neue Zürcher 
Zeitung, in dem Sie die Position von Konrad Paul 
Liessmann aufgreifen. Was können Sie entgegnen? 
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Aufgabe 14: Differenzierte Wortauswahl

Füllen Sie für die Wörter Symptom, Anzeichen und Zeichen die nachfolgende Tabelle aus. Tragen Sie bei der Häu-
�gkeit (a) die Häu�gkeitsklasse des Leipziger Wortschatzportals ein, die Sie oben bereits ermittelt haben. Bei den 
anderen Kriterien, (b), (c) und (d), vergeben Sie ein Plus (+), wenn ein Wort auf ein Kriterium besonders gut 
passt, ein Minus (–), wenn es weniger gut passt.

(a) Häufigkeit (b)  allgemeine 
Bedeutung

(c)  wenige  
Wortbausteine

(d) Kernwort

Zeichen

Anzeichen

Symptom

Aufgabe 15: Wortverwendung

Sie stehen vor der Situation, dass Sie das präzisere 
Wort (z. B. Symptom) für den Zieltext brauchen, 
müssen aber davon ausgehen, dass Ihre 
Adressat(inn)en es (noch) nicht verstehen. Wie gehen 
Sie vor? 

Aufgabe 16: Erklärungen geben

Versuchen Sie, das Wort Schwindelgefühl für eine(n) 
Leichte-Sprache-Leser(in) zu erklären.

Vielleicht haben Sie manchmal 
Schwindel·gefühle.
Das heißt: 

Übersetzungspfad für die Auswahl von  
Wörtern:

A.  Wählen Sie den besten Vertreter eines Wortfeldes 
auf der Basis der dargestellten Kriterien (a) bis (d).

B.  Prüfen Sie, ob Sie für die Zielsituation (zusätzlich) 
ein spezielleres Wort brauchen (Beispiel: Symptom) 
und erweitern Sie in diesem Fall den Zieltext um das 
speziellere Wort.

C.  Prüfen Sie, ob das von Ihnen gewählte Wort erklärt 
werden muss, und erklären Sie es bei Bedarf (Bei-
spiel: Schwindelgefühle).

D.  Entscheiden Sie am Ende, ob das von Ihnen gewähl-
te Wort optisch gegliedert werden muss (Medio-
punkt oder Bindestrich).

Wörter erklären

Nicht immer kann man klar entscheiden, ob ein 
Wort erklärt werden muss oder nicht. Weil insge-
samt von Leser(inne)n mit ausgeprägter Leseschwä-
che und geringem Kenntnisstand ausgegangen wer-
den muss, empfehlen wir jedoch eine möglichst 
intensive Erklärpraxis.

Erklärungen unterbrechen den Text�uss und soll-
ten für die Leser(innen) deshalb auch optisch 
erkennbar sein. Dafür stehen verschiedene Mittel zur 
Verfügung:

Einrückung: Rücken Sie die Erklärungen ein. So 
�ndet der Leser / die Leserin schnell wieder in den 
Haupttext zurück.
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Randspalte: Verwenden Sie eine Randspalte und 
markieren Sie im Text das Wort, das Sie dort erklä-
ren (z. B. durch Unterstreichung). In eine solche 
Randspalte können Sie auch Bilder einfügen (s. dazu 
Aufgaben 77 bis 82).
Mouse-over-Box: Wenn Sie einen Onlinetext 
 schreiben, können Sie auch mit Mouse-over-Boxen 
arbeiten. Diese haben den Vorteil, dass sie den Text-
�uss nicht stören. Solche Boxen können aber vor 
allem bei sehbeeinträchtigten Leser(inne)n zu Irrita-
tionen  führen.
Glossar: Manchmal kann es auch sinnvoll sein, ein 
Glossar am Ende des Textes anzulegen. Die Nutzung 
eines solchen Glossars kann aber auch Nachteile 
haben: Die Leser(innen) müssen häu�ger im Text auf 
eine andere Seite springen. Um die Worterklärung 
aufzu�nden, müssen sie zudem in der Lage sein, sich 
in alphabetisch sortierten Listen zu orientieren. 

Ein Glossar kann vor allem dann nützlich sein, 
wenn Ihr Text nicht nur von primären Adres sat(inn)en 
gelesen wird, sondern auch von Mittler(inne)n. 
Mittler(innen) sind Expert(inn)en, die Ihren Text im 
Gespräch mit Personen einsetzen, die auf Leichte 
Sprache angewiesen sind (s. dazu Aufgabe 9). Mehr 
Informationen dazu �nden Sie im Ratgeber 
(Kap. 3.4) und im Grundlagenwerk (Kap. 5.4).

Aufgabe 17: Erklärinstrumente

Tragen Sie die Vorteile und die Nachteile der verschiedenen Mittel für Erklärungen zusammen. Berücksichtigen 
Sie dabei auch, dass sich die Texte an verschiedene Adressatengruppen richten. Eine Beschreibung der Adressa-
tengruppen �nden Sie im Ratgeber (Kap. 3) und im Grundlagenwerk (Kap. 5):

Vorteile Nachteile

Einrückung

Mouse-over-Box

Randspalte

Glossar

Spezialfall 1: Fachwörter

Die meisten Übersetzungsau�räge kommen aus dem 
Bereich der Fachsprachen (z. B. juristisch-administ-
rative oder medizinische Fachtexte). In fachsprachli-
chen Texten �ndet in aller Regel ein breiter Fach-
wortschatz Verwendung, der Leser(innen) mit 
Leseeinschränkungen vor besondere Herausforde-
rungen stellt (s. Ratgeber, Kap. 6.1.2; Grundlagen-
werk, Kap. 9.2.1.2). 

Manchmal bezeichnen Fachwörter Konzepte, die 

so oder ähnlich auch im Alltag zu finden sind (Sym-
ptom → Zeichen); in diesen Fällen kann man sich o� 
auf den Alltagswortschatz beziehen, um die Grund-
bedeutung herauszuarbeiten. Sie können in einem 
entsprechenden Text dann zunächst den Alltagsaus-
druck einführen und ggf. das Fachwort ergänzend 
hinzunehmen, wie es bei Zeichen/Symptom (s. Auf-
gabe 15) gemacht worden ist.

Manchmal bezeichnen Fachwörter aber fachspezi-
�sche Konzepte, die im Alltag so nicht zu �nden 
sind. In juristischen Texten ist dies häu�g der Fall 
(s. Aufgabe 18): 
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Aufgabe 18: Fachwörter verwenden

Welche Schwierigkeiten können au�reten, wenn Sie 
einen Text in Leichte Sprache übersetzen wollen, in 
dem Fachwörter wie Testament, Erbschein oder Erb-
vertrag vorkommen?

Aufgabe 19: Fachwörter suchen

Suchen Sie aus der folgenden Passage aus der Erb-
rechtsbroschüre des Niedersächsischen Justizminis-
teriums alle Fachwörter heraus, die Sie in einem 
Leichte-Sprache-Text erklären müssen. Versuchen 
Sie, diese Erklärungen zu geben.

Notarielles Testament
[…] 
 Die Notarin oder der Notar haben die Aufgabe 
sicherzustellen, dass Ihre Vorstellungen die juris-
tisch richtige Form erhalten und dass keine 
rechtlichen Unklarheiten entstehen. Es wird auch 
für die Hinterlegung des Testaments beim Amts-
gericht gesorgt. 
(ERB-A, S. 17)

Falsche Freunde

Manche Fachwörter oder Bestandteile davon kom-
men auch im Alltagswortschatz vor, beschreiben 
aber in Fachtexten etwas Fachspezi�sches. So steht 
in der Erbrechtsbroschüre etwa, man könne Unge-
wissheiten »ausräumen« (ERB-A, S. 25); der Aus-
druck ausräumen wird bei den Leser(inne)n sehr 
wahrscheinlich Vorstellungen aktivieren, die vom 
Verständnis des Fachworts wegführen. 

Aufgabe 20: Falsche Freunde – Grundbuch 

Versuchen Sie, die folgende Passage so zu übersetzen, 
dass ein Missverständnis des Wortes Grundbuch, 
also eine Assoziation mit Buch, möglichst vermieden 
wird. 

Wenn Sie ein Grundstück geerbt haben, sollten 
Sie die Berichtigung des Grundbuchs innerhalb 
von zwei Jahren beantragen, dann ist die Eintra-
gung beim Grundbuchamt gebührenfrei.
(ERB-A, S. 27)
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Aufgabe 21: Falsche Freunde – belegen 

Manchmal können auch ganz unau�ällige Wörter 
falsche Freunde sein: 

 Bei einem Erbschein nach gesetzlicher Erbfolge 
muss die Erbfolge durch Personenstandsurkun-
den (Geburtsurkunden, Sterbeurkunden, Hei-
ratsurkunden, Auszüge aus dem Familienbuch) 
für alle in Betracht kommenden Angehörigen 
belegt werden.
(ERB-A, S. 27)

Das kritische Wort ist hier belegen, das in seiner 
Grundbedeutung auch ganz materiell aufgefasst wer-
den kann (ein Brot belegen, belegte Brötchen).

Übersetzen Sie den vorliegenden Abschnitt so, dass 
Missverständnisse vermieden werden.

Übersetzungspfad für Fachwörter: 

A.  Identi�zieren Sie die Fachwörter in einem Text und 
legen Sie (zusammen mit Ihrem Au�raggeber) fest, 
welche davon im Zieltext verwendet werden sollen.

B.  Entscheiden Sie, ob das Fachwort eine alltagsnahe 
Konzeption bezeichnet; arbeiten Sie dann zunächst 
mit dem Alltagsausdruck und reichern Sie Ihren 
Text ggf. (siehe A) mit dem Fachwort an.

C.   Erklären Sie fachspezi�sche Fachwörter.
D.  Suchen Sie sich Hilfe bei Ihrem Au�raggeber, wenn 

Ihnen die Bedeutung eines Fachwortes nicht ganz 
klar ist.

E.  Achten Sie bei Ihrer Übersetzung auf falsche Freun-
de aller Art (ausräumen, Grundbuch, belegen); legen 
Sie Ihre Übersetzung so an, dass Missverständnisse 
minimiert werden.

F.  Entscheiden Sie am Ende, ob das von Ihnen gewählte 
Wort / die von Ihnen gewählten Wörter optisch ge-
gliedert werden muss/müssen (Mediopunkt, Binde-
strich).

Spezialfall 2: Fremdwörter

Die Regelwerke für Leichte Sprache empfehlen den 
Verzicht auf Fremdwörter, also Wörter aus anderen 
Sprachen, die nicht den Gesetzmäßigkeiten heimi-
scher Wörter folgen und damit keine Kernwörter 
sind (s. auch Ratgeber, Kap. 6.1.1; Grundlagenwerk, 
Kap. 9.2.1.1).

Fremdwörter sind häu�g schwerer zu verarbeiten 
als Kernwörter, weshalb diese Empfehlung im 
Grundsatz richtig ist. Das gilt aber nicht immer: Bei 
Wörtern wie Telefon, Biologie oder Computer lassen 
sich kaum gute Ersatzwörter �nden – sie sind fest im 
Grundwortschatz verankert und sollten deshalb auch 
in Leichter Sprache benutzt werden.

Außerdem kann es sein, dass die Fremdwörter in 
Texten gleichzeitig Fachwörter sind und schon des-
halb im Zieltext gebraucht werden (s. Spezialfall 1: 
Fachwörter).

Aufgabe 22: Fremdwörter verwenden

In dem Ausschnitt aus der PAH-Broschüre  
(s. Aufgabe 5) werden die folgenden Fremdwörter 
verwendet: 

Aktivität, intensiver, eventuell, Symptom, Palpitation, 
Ödem
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Welches dieser Fremdwörter würden Sie ersetzen 
bzw. weglassen, welches würden Sie ohne weitere 
Erklärung beibehalten, welches würden Sie mit einer 
Erklärung verwenden? Begründen Sie Ihre Entschei-
dungen.

Diese Fremdwörter würde ich ersetzen bzw. weg-
lassen: 

Diese Fremdwörter würde ich ohne Erklärung beibe-
halten: 

Diese Fremdwörter würde ich mit einer Erklärung 
verwenden:

Allgemein gilt: Je eher man eine konkrete Adressa-
tengruppe vor Augen hat und je genauer ein Über-
setzungsau�rag formuliert ist, desto konkreter wird 
die eigene Übersetzungsstrategie und damit auch die 
Strategie zum Umgang mit Fremdwörtern ausfallen.

Aufgabe 23: Fremdwort erklären

In der PAH-Broschüre wird das Fachwort Palpitation 
so eingeführt: 

 Ein schneller und/oder unregelmäßiger Herz-
schlag (auch als Palpitation bezeichnet). 
(PAH-A, S. 4)

Übersetzen Sie diesen Abschnitt in Leichte Sprache 
unter der Maßgabe, dass das Wort Palpitation im 
Zieltext gebraucht wird, etwa deshalb, weil der Auf-
traggeber es wünscht.

Übersetzungspfad für Fremdwörter:

A.  Wenn ein Fremdwort der zentrale Vertreter des 
Wortfeldes ist, verwenden Sie es in Ihrem Zieltext 
(z. B. Telefon statt Fernsprecher).

B.  Fremdwörter, die keine zentralen Vertreter von 
Wortfeldern sind, sollten Sie nur dann verwenden, 
wenn es die Zielsituation verlangt, wenn es sich also 
z. B. um ein Fachwort handelt. Besprechen Sie dies 
ggf. mit Ihrem Au�raggeber.

C.  Wenn Sie ein Fremdwort brauchen, das nicht der 
zentrale Vertreter ist, dann erklären Sie es.

D.  Zusätzlicher Hinweis: Wenn Sie ein Fremdwort 
in einer Form verwenden, die den Leser(inne)n 
Schwierigkeiten bereiten könnte (z. B. Praktika), 
dann erklären Sie diese Form (z. B. Praktika ist die 
Mehrzahl von dem Wort Praktikum).

E.  Entscheiden Sie am Ende, ob das von Ihnen gewähl-
te Wort / die von Ihnen gewählten Wörter optisch 
gegliedert werden muss/müssen (Mediopunkt, Bin-
destrich).

F.  Achtung: Verzichten Sie auf die Formulierung »Das 
schwere Wort dafür ist XY«. Sie ist diskriminierend. 
Außerdem kann es schwierig sein, die Bezugsgröße 
für dafür aus�ndig zu machen.

Spezialfall 3: Eigennamen

Eigennamen können eine Hürde und eine Chance 
zugleich darstellen (s. Ratgeber, Kap. 6.1.3; Grund-
lagenwerk, Kap. 9.2.1.3). 

Eine Hürde können sie darstellen, wenn sie beson-
ders lang sind oder wenn sie eine ungewöhnliche 
Struktur aufweisen (z. B. Jaqueline, Erdoğan). In die-
sen Fällen können Sie als Übersetzer(in) darauf hin-
weisen, dass es sich um einen Namen handelt. Die 
Leser(innen) wissen dann, dass dieses Wort keine 
Bedeutung hat, dass also kein Bedeutungskonzept 
aufgerufen werden muss, sondern nur eine konkrete 
Person oder Sache mit diesem Ausdruck bezeichnet 
wird. 

Aufgabe 24: Eigennamen erklären 

Am Ende der PAH-Broschüre sind Adressen von 
Selbsthilfegruppen aufgeführt. Sie sind folgender-
maßen aufgebaut: 
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Erkrankung, die sich mit der Zeit verschlimmern 
kann«, S. 7: »Das Verständnis über PAH und deren 
Behandlung hat in den vergangenen 10 Jahren stark 
zugenommen«). Auf diesen Unterschied gehen wir in 
diesem Arbeitsbuch nicht ein, folgen aber der Bro-
schüre und setzen den Artikel dort, wo er sinnvoll 
ist. Zur Verwendung des bestimmten Artikels vgl. 
die allgemeinen Ausführungen im Grundlagenwerk 
(Kap. 9.2.2.2).

Aufgaben 6–8

[individuelle Lösung]

Aufgabe 9: Die Zielsituation beachten

Weil im Klassenverband gemeinsam über die Texte 
gesprochen wird, aber einigen Schüler(inne)n der 
Ausgangs-, anderen der Zieltext vorliegt, sollten Sie 
sich hier so nah wie möglich an der Struktur des 
Ausgangstextes orientieren. 

Auch die Fachwörter des Lehrwerkstextes müssen 
vollständig in den Zieltext übernommen werden; 
denn im Fachunterricht ist die Einübung in Fach-
terminologie zentral. Die Fachworterklärungen, die 
Sie Ihrem Leichte-Sprache-Text beifügen, können 
auch für Kinder ohne besondere Leseeinschränkun-
gen eine Hilfe darstellen.

Aufgabe 10: Wortgliederung mit Bindestrich 
und Mediopunkt 

 � Lange Wörter stellen eine Hürde beim Lesen dar 
(s. Ratgeber, Kap. 6.4; Grundlagenwerk, Kap. 8.2).

 � Die optische Gliederung zeigt den Leser(inne)n, 
aus welchen Bestandteilen ein Wort aufgebaut ist. 
Sie können sich dann schneller und sicherer in 
einem Wort orientieren und verlesen sich weniger 
häu�g. 

Aufgabe 11: Bindestrich und Mediopunkt – 
Vor- und Nachteile:

Bindestrich:
 � Vorteile: Der Bindestrich ermöglicht die bessere 
Wahrnehmung der Wortbestandteile im zusam-
mengesetzten Wort und ist den Leser(inne)n aus 
herkömmlichen Texten bekannt.

 � Nachteile: Der Bindestrich ist im Rahmen einer 
korrekten Schreibung nur in sehr begrenztem Maß 
einsetzbar. Er grei� massiv in die Wortstruktur ein 
(Großschreibung im Wort). Die Wörter sehen 
anders aus als in korrekter Schreibung außerhalb 
des Leichte-Sprache-Kosmos. In Wörtern wie 
Schwindel-Gefühl oder Ohn-Macht treten nicht 
gewollte Lesarten in den Vordergrund. Die 
Leser(innen) werden stigmatisiert, wenn ihnen 
Texte mit falscher Schreibung angeboten werden. 
Die Akzeptanz von Leichter Sprache ist bedroht.

Mediopunkt:
 � Vorteile: Wie der Bindestrich ermöglicht auch der 
Mediopunkt eine bessere Wahrnehmung der 
Wortbestandteile im zusammengesetzten Wort. Er 
ist in deutlich mehr Fällen einsetzbar als der Bin-
destrich. Beispielsweise können Wörter wie 
un·regelmäßig oder Ohn·macht mit einem Medio-
punkt, aber keinesfalls mit einem Bindestrich auf-
gegliedert werden. Mit der Verwendung des 
Mediopunkts bleibt das Wortbild weitgehend 
erhalten, weil danach klein weitergeschrieben wer-
den kann. In dieser Hinsicht wird keine Schranke 
zwischen Texten inner- und außerhalb des Leichte-
Sprache-Kosmos errichtet.

 � Nachteile: Der Mediopunkt ist ein Zeichen, das 
den Leser(inne)n nur in Leichte-Sprache-Texten 
begegnet. Sie müssen den Umgang mit diesem 
 Zeichen lernen. Von Leser(inne)n mit starken 
Seheinschränkungen kann er möglicherweise nicht 
hinreichend wahrgenommen werden (für den Fall, 
dass sich Ihr Text an Personen mit Seheinschrän-
kungen richtet, steht in allen gängigen Zeichen-
sätzen eine dickere Variante des Mediopunkts zur 
Verfügung).

Aufgabe 12: Wörter gliedern  

Wir empfehlen Ihnen die folgenden Schreibungen: 
Kurz·atmigkeit; un·regelmäßig; berg·auf;  
Wasser-Einlagerung oder Wasser·einlagerung; 
Flüssigkeits·einlagerung; Erkrankung; verschlimmern. 
Orientierungskriterien, welche Wörter wo unter-
gliedert werden sollten, �nden Sie im Ratgeber 
(Kap. 6.4).

All diese Zusammensetzungen und Ableitungen 
würden den Regeln der deutschen Orthogra�e ent-
sprechend normalerweise in einem Wort geschrie-
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ben. Nur in Fällen wie Wasser-Einlagerung halten 
wir die Verwendung des Bindestrichs zur Hervorhe-
bung der einzelnen Bestandteile in Leichter Sprache 
für gut vertretbar und geeignet. 

Besonders problematisch wäre der Gebrauch des 
Bindestrichs dagegen bei Kurzatmigkeit (Kurz-
Atmigkeit). Der Zweitbestandteil Atmigkeit ist kein 
Wort und deshalb als einzelner, großgeschriebener 
Ausdruck nicht interpretierbar.

Aufgabe 13: Wortauswahl/Häufigkeit

Häufigkeitsklasse 
Leipzig 
(Wörter mit 
größter 
Häufigkeit: 1)

Skalenwert 
Duden online 
(Wörter mit 
größter 
Häufigkeit: 5)

Erkrankung 11 3

Krankheit 9 3

Symptom 14 2

Anzeichen 11 3

Zeichen 9 3

Aufgabe 14: Differenzierte Wortauswahl

Häufigkeit allgem. Bedeutung wenige Wortbausteine Kernwort

Zeichen 9 + + +

Anzeichen 11 – (+) +

Symptom 14 – + –

Normalerweise gilt: Das Wort mit der niedrigsten Häu�gkeitsklasse und den meisten positiven Merkmalen ist 
der beste Vertreter.

Die so ermittelten Vertreter können aber auch Nachteile haben: Sie sind nämlich manchmal nicht genau 
genug. So schneidet Zeichen im Vergleich mit Anzeichen und Symptom zwar am besten ab, es ist aber gleich-
zeitig auch das ungenaueste. Mit der Wahl des zentralen Vertreters eines Wortfeldes können also auch Infor-
mationen verloren gehen, die Sie für einen konkreten Zieltext brauchen.

Aufgabe 15: Wortverwendung

Sie führen erst das allgemeine Wort (Zeichen) ein 
und fügen dann das spezi�sche (Symptom) hinzu:

Vielleicht haben Sie aber schon Zeichen für PAH 
bemerkt.
Ihr Arzt sagt dazu: Symptome.
(PAH-L, S. 10)

Oder Sie machen es umgekehrt: Sie führen zuerst das 
spezi�sche Wort ein und erklären es dann mit dem 
allgemeineren:

Vielleicht haben Sie aber schon Symptome für 
PAH bemerkt.
Symptome sind Zeichen für etwas.
(eigene Übersetzung)

Teilweise werden aber auch die zentralen Vertreter 
eines Wortfeldes so bescha�en sein, dass sie erklärt 
werden müssen. Die Übersetzerin der PAH-Bro-
schüre hat sich z. B. dafür entschieden, das Wort 
Beschwerden zu erklären:

Am Anfang macht PAH nur wenige Beschwerden.
Das heißt:

Sie haben keine Schmerzen.
Und Sie merken fast nichts.
(PAH-L, S. 10)
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Aufgabe 17: Erklärinstrumente

Vorteile Nachteile

Einrückung Der Umfang der Erklärung ist 
sichtbar. Die Entfaltung des Texts 
wird weniger gestört.

Dieses Mittel muss von den Leser(inne)n erlernt 
werden, damit es verstanden wird.

Mouse-over-Box Der Fließtext wird weniger durch 
Erklärungen gestört. Sie können 
 �exibel »zugeschaltet« werden. 

Personen mit Sehbehinderung können die Boxen 
schlecht wahrnehmen. Ihr Vorlese programm 
(Screenreader) hat damit häu�g  Probleme.

Randspalte Erklärungen können aus dem 
Fließtext ausgelagert werden.

Die Leser(innen) müssen selbst die Verbindungen 
zwischen Fließtext und Erklärungen herstellen.

Glossar Erklärungen können aus dem 
Fließtext ausgelagert und nur bei 
Bedarf konsultiert werden.

Hier ist der Aufwand, eine Verbindung zwischen 
Fließtext und Erklärung herzustellen, noch grö-
ßer. Glossare sind außerdem häu�g alphabetisch 
sortiert, was für manche Adressatengruppen eine 
Hürde darstellt.

Aufgabe 16: Erklärungen geben

Vielleicht haben Sie manchmal Schwindel·gefühle.
Das heißt:

In Ihrem Kopf dreht sich alles.
Und Sie können nicht sicher laufen.
Manchmal ist Ihnen auch schlecht.
Oder Sie glauben:
Ich werde gleich ohn·mächtig.

(eigene Übersetzung)

Aufgabe 17: Erklärinstrumente

[s. o.]

Aufgabe 18: Fachwörter verwenden

Testament, Erbschein und Erbvertrag bezeichnen 
zentrale Fachkonzepte, ohne die ein Verständnis des 
Erbrechts nicht gelingen kann. Sie sind so spezi�sch, 
dass es für sie – anders als bei Symptom/Zeichen – 
keine Ersatzwörter gibt. Solche fachspezi�schen 
Wörter werden deshalb auch in Leichter Sprache 
verwendet und müssen entsprechend erklärt werden 
(s. Ratgeber, Kap. 6.1.2; Grundlagenwerk, 
Kap. 9.2.1.2). 

Aufgabe 19: Fachwörter suchen

Fachwörter:
Notar, Hinterlegung, Testament, Amtsgericht

Erklärung von Notar:
[…] fragen Sie einen Notar.
Der Notar kostet Geld.
Aber der Notar hil� Ihnen:

–  Der Notar beantwortet alle Fragen 
zu Ihrem Testament.

–  Und der Notar schreibt Ihr Testament 
für Sie.

(ERB-L, S. 29)

Erklärung von Hinterlegung:
Sie können Ihr Testament 
einem Amts·gericht geben.
[...]
Sie geben dem Amts·gericht Geld.
Dann nimmt das Amts·gericht Ihr Testament.
Nach Ihrem Tod informiert das Amts∙gericht 
Ihre Erben.
(ERB-L, S. 42; gekürzt)

Erklärung von Testament:
Jeder Mensch kann plötzlich sterben.
Dann ist die Frage:
Wer bekommt das Haus? 
Und wer bekommt das Auto?
Und wer bekommt das Geld?
Diese Entscheidungen schreiben Sie 
vor Ihrem Tod in ein Testament.

Ein Testament ist ein Blatt Papier.
Auf das Papier schreiben Sie 
Ihre Entscheidungen.

(ERB-L, S. 6)
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Erklärung von Amtsgericht:
Das Amts·gericht ist eine Behörde.
Das Amts·gericht kümmert sich zum Beispiel 
um Ihr Testament. 
(ERB-L, S. 42)

Hinweis: Wenn Sie einen Text übersetzen und Sie 
auf fachliche Fragen stoßen, die Sie nicht ohne 
Expertenwissen lösen können, holen Sie sich 
fachliche Unterstützung. Ihr Au�raggeber kann 
hier in der Regel beratend und prüfend tätig wer-
den (s. Ratgeber, Kap. 5.4.6).

Aufgabe 20: Falsche Freunde – Grundbuch

Sie erben ein Grund∙stück.
Sie sind dann der Eigentümer 
von dem Grund·stück.
Als Eigentümer von dem Grund·stück 
müssen Sie im Grund·buch stehen.

Ein Grund·buch ist eine Liste:
In der Liste stehen alle Eigentümer 
von Grund·stücken.
Das Grund·buch ist beim Amts·gericht.

Lassen Sie das Grund∙buch 
so schnell wie möglich ändern.
Innerhalb von 2 Jahren 
kostet die Änderung nichts. 
(ERB-L, S. 30; abgewandelt / eigene Über setzung)

Aufgabe 21: Falsche Freunde – belegen 

Die gesetzliche Erb·folge gilt.
Dann brauchen alle Erben einen Erb·schein.
Dafür zeigen Sie dem Amts·gericht zum Beispiel 
Ihre Geburts·urkunde.
Oder Ihre Heirats·urkunde.
Dann bekommen Sie den Erb·schein 
von dem Amts·gericht. 
(ERB-L, S. 51)

Anmerkung: Für die Übersetzung der falschen 
Freunde in Aufgabe 20 und Aufgabe 21 wurden zwei 
verschiedene Strategien gewählt: In Aufgabe 20 
wurde das Wort Grundbuch erklärt, in Aufgabe 21 
wurde das Wort belegen ersetzt.

Aufgabe 22: Fremdwörter verwenden 

Diese Fremdwörter würde ich ersetzen bzw. weglas-
sen: 

 � eventuell, Aktivität: nicht fachrelevant
 � Palpitation, Ödem: zu speziell / klärt nichts auf; 
auch im Ausgangstext nur als zusätzliche Bezeich-
nungen in Klammern verwendet

 � intensiv: durch stark ersetzbar

Diese Fremdwörter würde ich ohne Erklärung beibe-
halten:

– 

Diese Fremdwörter würde ich mit einer Erklärung 
verwenden:

 � Symptom: wird im Folgetext weiter gebraucht

Aufgabe 23: Fremdwort erklären

Sie haben eine Palpitation.
Das heißt:

Sie spüren Ihren Herzschlag deutlich.
Ihr Herz schlägt sehr schnell.
Oder Ihr Herz schlägt nicht regelmäßig.
Vielleicht haben Sie auch beides gleichzeitig:
Ihr Herz schlägt sehr schnell und Ihr Herz 
schlägt nicht regelmäßig.

(PAH-L, S. 11; abgewandelt / eigene Über setzung)

Aufgabe 24: Eigennamen erklären

Sie �nden eine Selbsthilfegruppe hier:
Pariser Straße 48, 1030 Wien.

Der Name von der Selbsthilfegruppe ist:
O�ene Tür.

Die Selbsthilfegruppe gehört zu einem Verein. 
Der Name von dem Verein ist:

PAH-Verein Austria.
Der PAH-Verein Austria gehört  
zu einem noch größeren Verein. 
Der Name von dem noch größeren Verein ist:

Gemeinscha� für seltene Erkrankungen.
(eigene Übersetzung)
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Aufgabe 25: Rollenträger mithilfe von Eigennamen vereindeutigen

Nur diejenigen Rollen sind mit Eigennamen vereindeutigt, bei denen in der Darstellung des Sachverhalts ein 
Missverständnis au�reten kann. Wenn Eltern und Kinder erben, erben die Beteiligten jeweils gleich viel. Eine 
Di�erenzierung ist nicht nötig. 
Anmerkung: O� entscheidet sich erst im größeren Zusammenhang, für welche Rollenträger es sinnvoll ist, 
Namen zu vergeben. Prüfen Sie jeweils, wo Sie mit der Namenvergabe Missverständnissen vorbeugen können. 

Stammbaum:

                                         (ERB-L, S. 10)

Aufgabe 26: Eigennamen für Rollenträger vergeben

Benannt werden sollten die Verstorbene (Helga), ihr Mann (Otto), der Stiefsohn (Jürgen) sowie die Personen aus 
der Familie des Bruders der Witwe: der Bruder (Heinz), dessen Lebensgefährtin (Anne) und der Sohn (Jens). 
Die Eltern der Erblasserin und die erste Frau von Otto spielen für das Erbgeschehen keine Rolle.

Stammbaum:

                                (ERB-L, S. 13)

Eltern von Otto

Heinz Otto
Ehe·frau Helga
½ + Voraus

⅛ ⅛ ⅛ ⅛

Eltern

Anne Heinz Helga

2. Ehe 1. Ehe

Otto
Ne�e Jens Stief·sohn Jürgen
1/1
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